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m Vonnittag nach dem Begräbnis des Professors hatte
Justizrat Stern die Testamentseröffnung vvrgenom-
men. Er kam zu diesenr Zweck i» oie Alleesträße . —

Der Verstorbene hinterließ sein gesamtes , auf der
Berliner Spreebank deponiertes Vermögen seiner

gda , geborene Baronesse Stormberg , mit der Ver-
g , bei einer späteren Verheiratung Elses dieser eine
nde Aussteuer nnd Mitgift davon zu gewähren , auch
s nach Frau Magdas eventuellem Tode noch vorhandene

Kcn an Else fallen . Fünftausend Mark erhielt Maurer
c treuen Dienste " , wie es hieß,
werde wich natürlich sofort mit der Spreebank in Per-
sehen, um festzustelleu , wieviel Geld der Herr Pro-

rt liegen hat ", meinte der Justizrat , da er sich von deriverab-

nickte

imHausbnN ^ Wlirbc  einen großen
' verursachen , denn die Witwenpension , auf

1)1 ■/ ' war dagegen nur unbedeutend . Aber
l l r ^ebeu sorgenfrei und standesgemäß

und brauchte sich nicht einzuschränken,
war

Blick auf Valhi, die Hauptstadt von Lamos,
wNchc' von einem deutschen Flugzeug m!t Bomben belegt wurde.

Doch durfte sie sich nicht lange in diese Sicherheit wiegen.
, Schon am nächsten Morgen erschien der Justizrat abermals
rm Hause der verwitweten Frau Professor Berner.

„Meine hochverehrte , gnädige Frau, " begann er , „ich weiß,
daß ds für Hinterbliebene von Wichtigkeit ist, recht bald zu wissen,
in tvelchen Vermögensverhältnissen sic sich befinden , deshalb
habe ich sofort telegraphisch Erkundigungen eingezogen und bin
nun in der Lage , Ihnen darüber Mittejlnng zu machen ."

Frau Magda hatte dem Besucher Platz angeboten und saß ihnr
gegenüber . Wunderschön sah das heute ein wenig blasse Gesicht
mit dem geschmackvoll frisierten Haar ans , — trotz ihres Schmer-
zes nahnr die Witwe die Dienste der Friseuse rvie immer in An¬
spruch , — und der Justizrat mußte denken , daß diese Frau da vor
ihn , wohl noch manches Mannes Herz bezaubern konnte , und daß
es nicht ausgeschlossen war , daß sie noch einmal vor den Altar trat.

„Aber , Herr Justizrat , so sehr eilten die Erkundigungen wirk-
lich mcht, " gab Frau Magda zurück, „ungefähr weiß ich ja , wie¬
viel mein seliger Mann hinterlassen . Immerhin ist es sehr liebens-

_ _ würdig von
Ihnen , sich
meinetwegen
zu bemühen ."

Der Justiz,
rat verbeugte
sich und sagte:
„Ich bin im¬
mer für eine
baldmöglichste
Klarstellung,

möchte Ihnen
also mitteilen,
gnädige Frau,
daß sich das
auf der Berli¬
ner Spree¬
bank befindli¬
che Vermögen
Ihres verstor¬
benen Herrn
Genwhls auf

hunderttau¬
send Mark be¬
ziffert ."

Frau Magda
lächelte . Ein
ganz klein we¬
nig , wie der
Schatten ei¬
nes Lächelns
war es nur,
lvas um ihre

Lippen huschte , als sie erwiderte : „O , Herr Justizrat , was
machen Sie für Schnitzer ! Ein Mann des Rechtes dürfte sich
eigentlich gar nicht versprechen ."

Stern sah die Frau in dem tiefschwarzen Trauerkleide ver¬
wundert an : „Es freut mich, gnädige Frau , daß meine Worte
so viel rast besaßen , Sie zum Lächeln zu bringen , — aber offen
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gestanden, verstehe ich nicht, was Sie meinen , wenn Sie sagst» ,
ich mache Schnitzer und em Mann des Rechtes dürfte sich eigertt-
lich nicht versprechen."

„Aber, Herr Justizrat , das iß doch klar. Sie erzählen WZr
nämlich soeben , das hinierlassem Vermögen meine » Mammr
betrage hunderttausend Mark."

„Allerdings sagte ich das ."
„Ja , aber das ist dsch nicht Möglich," Krau Magdas ZLze

verfinsterten sich, „das doch ei» Irrtum.
„Ich muß Ihnen ganz ehrlich bekennen , gnädige Frau , ich

hatte ebenfalls erwartet , eine höhere Summe genannt zu er¬
halten ", - er wollte weitersprechen , doch die ihn: Gegerr-
übersitzende fiel ihm ins Kort : . Nun , sehen Sie . Venn m
I hnen diese Summe cmmab, sn hat sich der Bankbeamte , der
die Antwortdepesche aufsetzte, eb«L geirrt ."

„Direktor Pohl selbst depeschierte mir ."
„Dann ist das Telegramm aus der Post verstümmelt wordsm,

jo was kommt sa zuweilen vor."
Der Justizrat machte eine Biegung , als wollte er sage« :

ich glaube kaum, meinte aber dar« , er trmrde für alle Fälle noch
einmal depeschieren.

Gegen sieben Uhr abends , gerade zu der Zeit , da Wälder
Zernikow Frau Retter ausgesucht hatte , sprach Justizrat Ster»
abermals in der Billa der Meestraße vor. Frau Magda empfmg
ihn in Elses Gegerrwart, und ehe er sich noch setzen konnte, fronte
sie hastig: „Nicht wahr, der Jrümni hat sich herausgestellt ?'

„Jcti bedaure , meine gnädige Krau , leider scheint es sich « n
keinen Jrrtrmi zu handeln . Meine zweite Arrfrage wurde genmr
beantwortet wie die erste."

„Aber das kann doch nicht sei»", ein entsetzlicher Blick der
schönen Frau begleitete ihre Worte . „Das iß doch geradezu nw-
möglich, zu glauben ." Sie nnrclile ein paar nervöse Schütte drwch
das Zimmer . „Bor einigen Wochen noch lagen auf der Spreebcmk
zweimalhundertfünfzigtausend Mark, ich las die Summe auf der
letzten Zinsberechnung , die meinem Manne zugeschickt wurde ."

„Wissen Sie das genau , gnädM Frau ?"
„Ganz genau, " sprach Frau Wagda , „und deshalb kann ttic

Sache nicht in Ordnung sein . Es muß ein Irrtum der B « k
vorliegen , und um den aufzuklären , werde ich mit dem Nacht¬
zuge nach Berlin reisen , ich will Gewißheit haben, " ihre Stimme
begann leise zu Jittern , „denn die Zinsen von hunderttausend
Mark reicheil nicht allzu weit , wir würden uns sehr einschränbe»
müssen." Sic lachte kurz auf . „Es kann und kann nicht sei» ."

Sie nahm ihre Wanderung durch das Zimmer wieder auch.
„Meine Gnädige , wenn Sie sich einige Tage gedulden Wor¬

ten, " nahm der Justizrat das Wort , „könnten Sie sah die R«Hr
ersparen . Erstens würde ich nrich sofort noch einmal brieflich «
die Spreebank lvenden und dann , wenn uns die erhaltene Awz--
kunft nicht genügt , selbst nach Berlin fahren. Morgen und üb«r-
morgen allerdings bin ich durch wichtige Termine hier gebundene."

„Lassen Sie nur , Herr Justizrat, " süeß Frau Magda haW
hervor , „ ich kann die Ungewißheit nicht so lange ertragen,
muß wissen, ob wirklich nicht mehr Geld auf der Bank
Händen ist ."

Else hatte sich bisher still verhalten , jetzt mischte sie sich «4k.
„Uberlaß doch dein Herrn Justizrat , die Angelegenheit zu regele ."

„Gerne , aber du hörst dock, der Justizrat kann morgen u»H
übermorgen nicht abkomnren. Halt, ' unterbrach sich die Spreche ich«
selbst, „ich hab's. Ich bitte den Direktor Pohl , mich zu besuch?, :,
er sicherte mir ja seinen Beistand in jeder Verlegenheit zu/

„Aber, Mama , du kannst doch nicht verlangen , daß der TinkL^
extra deshalb nach Schneiditz kommt", sagte Else vorwurfsvoL.

„Freilich werde ich das, " gab die schöne Frau schnell zurück,
„übrigens hat er wahrscheinlicham Sonnabend geschäftlich sowieso
hier zu tun , fällt mir ein , das pcht ja ausgezeichnet ."
. »Am Sonnabend sollte Papas Jubiläum sein", sagte das
junge Mädchen leise , es klang wie unterdrücktes Weinen durch.

„Dazu wollte Direktor Pobl gleichfalls erscheinen, " sprach
Frau Magda, „auf jeden Fall schreibe ich ihm sofort ."

„Tun Sie das , gnädige Frau , ich denke, die Sache wird fch
aufklären." Der Justizrat ging und Frau Magda suchte ihr
Ziminer ans und machte sich daran, denr Direktor Pohl zu schrei-

Großes , mattgelbes Papier mit breitem Trauerrand legte
sie sich dazu zurecht. Das hatte ihr Walter Zernikow besorgt,
der sich überhaupt bemühte , überaus zuvorkommend ihr sjegen-
über zu sein , in der stillen Hoffnung , dadurch die zukünftiW
«chwiegermama zu seinen Gunsten zu beeinflussen.

Frau Magda hatte bestimmt, daß die Verlobung der beidenK ?u Leute am nächsten Sonntag in aller Stille begangen
en sollte, nach Ablauf des Trauerjahres konnte dann die

Hhchzmt stattfinden . Walter war damit einverstanden gewesen.
Bis Sonntag abend wollte er auch noch in Schneiditz 'bleiben,

solange reichie sein Urlaub , fortan würde er dq
Bram besuchen So i :i es heute verabredet 1

Eises Herzen hatte d»r Verlust des Vaters M
zeirde Wunde gejchlm jede Minute des TageL
denken, was sie an chm verloren . Sie schuldest
Dank dafür, daß er sie «och mit Walter zusamt
wen» es nicht sein bestimmt ausgesprochener L
wäre, würde ihre Mutter sich nicht so schnell geb-
sah wohl , wie schwer e- dieser noch jetzt trmrde^
abäuderliche z» schicken, über sie wußte auch. daßD
eine Lebensnnchtigbnr wer , danach zu gehen , wcsl
sagen, und hauptsächlrch aus diesem Grunde WM
schoa für den Sonnte .»: nnbe räumt . Es wußten d°
außer dem Doktor, d>» da  ein Herr aus Berlin m
Hof " wohnte , der tä,,Tch die Villa ü, . , mt -in de« Alle«
und es hatte sich auch harumgeredet , daß dieser H
heim ständiger Geselligster der Berners gewe,
""lendel und Frau vo» Ärolius hatten ihr intev
uatücklch unter dem Sü -el der Verschwiegenheit^

:ück, die Verlobung mjFrau Magda konnte nicht zurück, _ „ _
Dabei plagll - sie noch immer der Gedanke , daßj

als man ihren Mann ohnmächtig ins Haus getrage
geschehen sein mußte , das Walter Zernikow so"
verdang. Schon mehrmals hatte sie jetzt das^
gebracht, was eigentlich die direkte Veranlassung zu
füll», und jedesnial woltte es ihr scheinen, als weiche
ihren Fragen aus . Er erzählte nur immer wieder
fessc-r zweimal aufgeschrien habe und , nach dem H
umgesunken sei. Und das Mißtrauen in ihr ward
und flüsterte und raunte und wollte nicht verstst

-äugend etwas , worüber sich Walter ausiljuv
ihm und Papa gewesen, " hatte sie erst voLßn
geäußert , „das steht fest. Papa war in vorzüglich,
als er init Walter fortWng, auch hatte er so gut
trunken. Papa hat die ganze Nacht danach vom
phantasiert , und aus Doktor Murtngs Frage , ob,
alten Sage gesprochen, antwortete Walter mit eine
und der Doktor meint nun , das Hütte Papa erre
ist doch Unsinn, über ss törichte, lächerliche Spukgest
sich Papa nicht altenert haben . Für mich steht es st
indirekt die Schuld an Papas Tode trägt ." L

Elle versuchte den Geliebten zu verteidigen , dost!
nicht jo recht gelingen , hatte sie dvch selbst das G«
in jener Nacht etwas geVesen sein, worüber Waltet
obachtete , aber was , darüber zerbrach sie sich vergeh

Arn Morgen , nachdem er Frau Retter aufge|
Walter Zernikow Else den Vorschlag, mit ihm §
zu gehen , er möchte Lern das ' Porträt des Bei
sichnaen. Eigentlich g«m ja sein besonderes Juterk!
des B «rons Thomas.

Gern erklärte sich bereit , ihn zu begleiten,
Seite stand sie vvr bun» lebenswahren Bilde bi
noc vor wenigen Tag.'« mit ihr im Direktorenzi
und das Aushängen sed»»rS Porträts selbst überwa
blauen Augen stillten sch mit Tränen , da sie zu '
sah. und ein lautes ächzen mühsam unterd .-
sich cus der kleinen, rvtb»'kleideten Ruhebank niedet
Vabk noch vor kaum einer Woche gesessen.

.Vorzüglich ist bei» Vater getroffen , sagte W
nahm neben Else Plcch, „wer hat das Vild gent
fraALnd hinzu.

»Der Maler Welschmann," entgegnete sie, „de>
sohw des Hostats vo>« Weiden , übrigens wird^
wahrscheinlich Papas ^ . chfvlger 'als Gmertedirektor

„Sagtest d» nicht eben , er sei der Schwiegest^
rats ?" fragte der Ingenieur aufmerksam.

Komisch ist das doch, mußte Walter denken, b-
legercheit schlug der Name des Hofrats an sein Ohr-1
gab cs doch eine ganze Menge Einwohner , aber fts
nur immer wieder der «ine Name aus der Menge
Hoftnt war's , der dem Professor zunächst mitttil
Tbomas solle wieder sbnken. Als er Sonnabend nal
fessor ein Stück zurückbegleitete, wollte dieser in einf
vorbereitenden Manne den Hofrat erkennen . ~
Schloßgäßchen, von dem der Verstorbene in seiner
taste gesprochen, gehörte denr Hofrat . Der Nacktst'''
des Toten war ein Schwiegersohn des Hofrats
immer wieder der Hnstat ! —

Else unterbrach ihn in seinem Sinnen . „Ich loe
mit Mama sprechen, daß wir Papas Bild ans der
rückerbitten", und sie setzte Walter auseinander , bop
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«ci uns daheim soll das Porträt hängen,"
bückte zärtlich auf das Bild,des Vaters , „daß wir

L°' tf lehr Augen aufmerksam über die anderen drei
zmeifcn lassen, an dem ersten^ der̂ Neihê blieben̂ sie

haften. " “ “ “ 3 " " "*'* *
lifo.
r „Es

_ uuivv„. „Das ist der Baron Thomas , nicht wahr ?“

Es steht auch darunter,
äderte sich dem Bilde. „Wolfgang, Franz Maria

k .f. Thomas k-, Galcriedirektor zu Schneiditz 1756—
;e* 3 auf dem schmalen Plättchen unterhalb desselben,
toci ja {,ex pulende Baron., dachte Walter und be-
oa‘:l i Bild aufs eingehendste. Ja , so hatte er ausgesehen,
1 d°i am  Kalerieeingang . Genau so. Wenigstens im

e> Die Einzelheiten konnte man in der Dunkel-
« nicht so unterscheiden. Ein kleines mageres Männ-

W das Bild: em kleines, mageres Männchen sah er selbst
^1« ^rie, und ein klsines, mageres Männchen sollte der
u,rel Verwachsenen im Schloßgäßchensein.
", ! Fall mußte er versuchen, diesen Herrn de Ruyter
urß m bekonimen. — Er würde morgen vormittag ein

> |vas Schloßgäßchen spazieren und das Häuschen, worin
\0C" er wohnte, besonders im Auge behalten, vielleicht ging
1°$ r ließ sich am Fenster blicken, dieser Heer de Ruyter,
* näherer Bekanntschaft ihn wirklich gelüstete. —

! Zu eien  Pvrniittag führte er denn auch seinen Vorsatz aus.
"Ui so um die zehnte Stunde sein, da bog er in das
der, hea ein, und er wunderte sich, daß an sämtlichen
1^ >s Hauses, dessen Bewohner ihn so interessierten, die
atö  ehlten . „Groß-Reinemachen", ging es ihm durch den
eftm xbxn trat auch Frau Retter aus der Tür , ein großes
MY zsche unter dem Arm, das sich bei näherem Zusehen
s" ? lengewickelte weihe Spihenvorhänge entpuppte.
-ch>tc au erkannte den gutgekleideten Herrn, dem sie vor-
lut « angenehine Zubuße für ihren Haushalt verdankte,
o™j «er. Sie nickte ihm freundlich und ungeniert zu und
oh - aus, als ob sie eine Anrede erwarte,
eim Zernikow griff leicht an seinen Hut und neben der
er« «hxnd, die ihrer Wohnung zuschritt, incintc er in ober»
kg4 Tone: „Sio waschen wohl auch sür den de Ruyterschen
's sei Frau Retter ?"

nfolgte die Antwort , „ich habe für Herrn de Ruyter
doch Tochter auch die Wäsche besorgt, aber diese hier, " sie
Ge' ^ r Rechten ein wenig gegen d-rs dicke Spitzenbündel,
teri inen gehören mir, die hat mir das Fräulein heute ge»
ge« st sie doch nun abreisen —" die Frau wollte weiter»
nfge «och ihr Begleiter siel ihr hastig ins Wort,
n in sagen Sie, die de Ruyters wollen abreisen ?"
Bei ja, dabei ist doch nichts Besonderes", inan war jetzt
tecejWLuschen Nummer 4 angelangt und mit verbindlichem

te die Frau hinzu : „Die de Ruyters scheinen Ihnen doch
Dsu sein." Sie blinzelte schlau mit den Augen, „das
Teilung für das Fräulein glaube ich Ihnen nicht inehr."

pachte eine Bewegung, die ausdrücken sollte, das fei
>chgleichgültig, und fragte nur schnell, ob er noch eine
n chr ins Haus treten dürfe, er hätte noch einiges zu

an seiner Erkenntlichkeitwürde es nicht fehlen,
ht dem allen Herrn oder dem Fräulein auch dadurch
'n?" kam die (Gegenfrage zurück, „denn sie sind beide
mir gewesen." Wieder klopfte Frau Retters Hand

omi> ldle Gardinen, und fast zärtlich sagte sie: „Die sind
"n bißchen entzivei, kein einziges Loch ist darin . Unb

,,b<' anzen nächsten Monat habe ich meinen Lohn gekriegt,
-ird °», als mir das Fräulein sagte, sie ivürden nun wieder
ekwr and zurückrcisen."
gechl Gast es den Leuten denn für einen Schaden bringen,

* iku  bin paar einfache Fragen beantworten ", lachte
. rv eJftnb sich gleich darauf wieder ill dciii Zimiiier mit

n' < f/ .^^ruckbilderi, und der herausfordernd grünen Palme-
“te de Ruyters reisen ab ?" begann der Ingenieur,

r sü> >eute abend."
ngd 'SWalter erschrak. Das bedeutete für ihn einen Strich
itiei ,^ chnung. Bis zum Abend also blieb ihm nur noch
3 n® „ k ^ n0 en> ob ihn seine leise Vermutung , der alte
Ä !«r^ r oor Spuk vom Galcrieeingang seien ein und
2» ierson nicht täuschte.

’E*/, L* cr'û tcn "' st gestern von dieser bevorstehenden Ab-
chfol! agte er weiter . .

. ^ ?rr de Ruyter und seine Tochter bald abreisen
u fc.il IC!> schon seit ein paar Tagen, aber daß es so
y Vlfi  v stehen würde , ahnte ich nicht. Na, ich habe keinen
be*J ei, eme Stelle finde ich gleich wieder. Nobel war ' s,

mir einen ganzen Monatslohn zu geben und noch die feinen
Gardinen dazu", die Frau machte ein sehr zufriedenes Gesicht. —
..Aber , wenn Sie noch was zu fragen haben, dann machen Sie
schnell. Ich Hab' sowieso schon den halben Morgen vertrödelt
mit dem Suchen nach dem kleinen Goldknopf."

„Wonach ?" fragte Walter und dabei fiel ihm der kleine, blanke
Knopf ein, den er am Galeriecingang gefunden und mit dem
heimlichen Gedanken eingesteckt, er könne ihm vielleicht behilflich
sein, auf die Spur des Menschen zu kommen, der den Professor
v, der Maske des alten Thomas erschreckt und geängstigt hatte.

„Einen goldenen Knopf, den Herr de Ruyter verloren hat,
sollte ich suchen," erhärte die Frau auf die gestellte Frage , „er
meinte , er müsse in seinem Zimmer liegen, ich habe ihn aber
nirgends gefunden : ein kleiner Brillant ist in dem Knopf ."

Der Ingenieur fühlte in feine Tasche, er wußte, in feinem
Portemonnaie befand sich ein kleiner, goldener Knopf mit einem
weißen Sternchen , von dem er eben erfuhr , daß es ein Brillant
war , denn es konnte doch wohl kaum noch ein Zweifel herrschen,
d«ß dieser Knopf, den er am Galerieeingang gefunden, derselbe
war , den der Holländer vemrißte.

„Herr de Ruyter hat zwei Dutzend von den Knöpfen, " plau¬
derte die Frau weiter , „und er sagt, sie seien sehr- wertvoll und
ein Andenken , und es ist schade, daß nun einer davon fehlt ."

Walter Zernikow rang sich zu einem Entschluß durch. Auf
jeden Fall wollte er den Alten selbst sprechen, ihm gegcmüber-
stchen, das andere mußte dann der Augenblick ergeben . Wenn
er sich noch lange besann , würde es schließlich zu spät werden,
und eigentlich hatte er auch nun ja eine ganz gute Gelegenheit,
in das Haus zu gelangen , dessen Bewohner seit kurzem so lebhaft
seine Gedanken beschäftigten. — Er holte sein Portemonnaie
hervor und es öffnend , entnahm er ihm den Knopf und wies
chn der Frau , ohne jedoch ein Wort babei zu sprechen.

Frau Rettet starrte erschreckt darauf und rief atemlos : „Das
ist ja der Knopf , nachdem ich ein paar Stunden suchte, ich weiß
das genau , denn Herr de Ruyter zeigte mir die andern Knöpfe ."

„Wissen Sie ganz bestimmt, das dies der verlorene Knopf ist?"
„Ganz bestimmt," beteuerte Frau Retter , „oder," setzte sie lang¬

sam und nachdenklich hinzu, „esmuß solche Knöpfe häufigergeben ."
„Das glaube ich kaum," antwortete Walter , und legte das

kleine, goldene Ding wieder sorgsam in das Portemonnaie zurück,
indem er der Frau fast glcichzeiüg ein größeres Geldstück gab,
uach dem sie dankend langte , „viel solcher Knöpfe gibt cs wohl
nicht , dazu sind sie zu apart . Diesen hier habe ich gefunden ."

„Dann gehört er sicher Herrn de Ruyter ."
„Wahrscheinlich."
„Wo fanden Sie den Knopf?"
„Das möchte ich nur Herrn de Rn vier selbst erklären ." -
Die Frau schüttelte den Kopf. „Die ganze Geschichte mit

Ihnen kommt mir kurios vor." Sie sah vergnügt auf das Geld
in ihrer Hand und sagte leise, wie zu sich selbst: „Aber was küm¬
mert ' s mich" , und lauter : „Gehen Sie doch hin und geben Sie
den Knops ab", und von einer Idee erfaßt, fügte sie hinzu : „ Sie
wollten ja neulich schon so gerne in das Haus, da gehen sie letzt,
ich brauche noch nicht gleich zurück, und wenn Sie schellen, macht
Ihnen sicher Herr de Ruyter selbst aus, alles andere ist daun Ihre
Sache " , und pfiffig schloß sie: „Aber sagen Sie nicht, daß ich
Ihnen von dem Knopf gesprochen, ich möchte nicht gcm mit
hineingczogen werden in die Angelegenheit, die Sie mit den de
Muyters auszumachen haben, weil ich ja nicht weiß, um was es
«ch handelt ."

„Schön , schön", der junge Ingenieur faßte wieder flüchtig
an  seinen Hut und eilte davon.

„Hoffentlich habe ich keine Dummheit angerichtet", murmelte
Frau Retter in sich hinein und liebäugelte mit den Gardinen.

Walter überlegte , wie er sich bei dem Holländer einführen sollte,
«och war er sich darüber völlig im unklaren, und cr wußte es auch
noch nicht, während seine Hand schon den Schellenzug berührte.

Schritte näherten sich von innen und dann öffnete sich die
Tür , jedoch nur um eine Spaltes Breite , ein altes Männer¬
antlitz , bartlos , mit stark herausgearbciteten Zügen, sah hindurch-
„Sie wMfchen , mein Herr?"

Eine ungemein wohllautende Stimme hat dieser Alte , dachte
Walter und betrachtete forschend das ihni zugcwandte Gesicht.
„Schauspieler ", taxierte er sofort richtig und wunderte sich zugleich,
warum er eigentlich Frau Retter bisher nicht danach gefragt , was
der Holländer gewesen oder vielleicht noch war . Aber ein Schau¬
spieler paßte vorzüglich zu dem Bild, das er sich von dem Spuk
gemacht , feit er ihn mit dem Alten in Zusammenhang brachte.

Der Ingenieur verneigte sich leicht: „Ich möchte gern Herrn
de Ruyter sprechen."

Die Antwort ließ einen Augenblick auf sich warten und
zögernd kam es dann durch den Türspalt : „Herr de Ruyter ist



ausgegangeu , wenn Sie vielleicht eine Bestellung hinterlassen
wellen , oder nrorgen wiederkommen?“

Dieses Ausweichen des andern gab dem jungen Manne Mut,
rascher auf sein Ziel lvszu-
steuern als er zunächst be¬
absichtigte. „Weshalb ver¬
leugnen Cie sich vor mir,
da Sie doch selbst Herr de
Ruyter sind ?" Erbemerkte,
wie der Alte erschrak und
schneller fuhr er fort : „Und
morgen tviederzukommen,
dürfte leinen Zweck mehr
haben, da Sie noch heute
abend die Residenz zu ver¬
lassen gedenken."

„Woher wissen Sie das ?"
Die kleinen Angen unter
den starken Augenbrauen
blitzten ärgerlich aus.

Walter Zernikon» wagte
sich iu seine»Antwort wie¬
der ein Stückchen weiter.
„Ich weiß noch viel inehr,
Herr de Ruyter , da ich
jedoch keine Lust verspüre,
mich mit Ihnen noch weiter
durch die Türspalte zu un¬
terhalten , möchte ich. Sie
bitten , mich eintreten zu
lassen , ich habe Wichtiges
mit Ihnen zu reden ."

llber das alte Mimenge-
sicht flog enr Schatten , aber
die Türe öffnete sich voll¬
ständig und mit einem „Bitte
fremden Herrn über die Schwelle.

„Verzeihen Sie , wenn es etwas unordentlich hier anssieht,"
sagte der Alte, nachdem man das Borderzimmer betreten , wie
entschuldigend, „aber Sie werden es begreifen , da Sie ja , wie
ich von Ihnen vernahm , über unsere Abreise orientiert sind."

Drei Flüchtlinge in der lL1iamp"S»c.
lies; Pieter de Ruyter den ihm

Ruyter jetzt und der jüngere fühlte , hinter den sch,
gesprochenen Worten zitterte eine geheime Angst.

„Ich heiße Walter Zemikow, aber mein Name dü>
wenig sagen,"
t,g tastend sprach
„vielleicht ist es jü
tiger, zu erfahre
mich in Kürze mit
ter des plötzlich»ec
Galeriedirektors -
Berner verloben«

„Was habeiihl
tun ?" kam eg üf
pendesAltenu;
ne ward unduy

„Mit meiner
haben Sie ui

• aber wohl best
dem plötzlichen
Professors."

„Ich verstehe
mein Herr ", der!
ler, der so vieles
schwierige Rollen»
bell weltbedeuteD
lern dnrchgefk^
plötzlich zum elem
per ', er zitterte;
Augen irrten ml
umher, als müsses
irgendeiner Ecke
komigen, daran ers
konnte, denn ihn

Mit » gräßlich zumute.
nil)  Lt )it schien sich

Run ivar es da, das E>ltjetztiche, das Fürchterliche
er fliehen wollte und er wußte , der große, junge Hü
vor ihm stand mid ihn unablässig anblickte, wußte
wußte , iver die unglückselige Ralle des alten Thovic

Ter Mann da vor ihm mußte in jener Nacht de"
des Professors gewesen sein ! Angstschweiß brach ihn

Tie durch die feindliche-trlillerie zerstörte üirchc von Papaume.
Die kahlen Fenster gaben dem großen niedrigen Raume , im

Verein mit dem abgeräumten Schreibtisch und den halbgeöfs-
„etcn Schubkästen, etwas Ödes , Trauriges.

„Mit wem habe ich überhaupt die Ehre ?" fragte Pieter de.

noch nahm er sich zusammen so gut es ging, unb da cr>
Wort erhielt , wiederholte er : „Ich verstehe Sie nicht, wj

Walter Zernikow brachte langsam den goldenen »
Borschein und ihn dem Alten dicht vor die Augen hal«



nach

ner

nenbrand gewandert . „ Warum ich es tat ? " tote*
derholte Pieter de Rnyter nnd seine Augen hatten
einen abwesenden Ansdruck , „ wie soll ich das er-
klären , trotzdem es einfach , entsetzlich einfach ist. ' '

Er versuchte gar nicht inehr zu leugnen . ' Seit
er den Knopf in de » Händen dieses Fremden,
dessen Namen er schon wieder vergessen , erblick-

'ehe
der

nele
ollen!
entei
n' sühii
elend
erte

ic die England er die nordfranjösische » Ltädte zerstören : ixanatnnsicht von La Vassve.

abscheulichen Spuks,

ubig, Wort für Wort unterstreichend : „ Diesen Knopf verlor
'n ini Erscheinung des alten Thomas , dessen . Anblick dem Herz - und
»lüsse senkrankeu Professor den Tod brachte , am Eingang zur Gale-
Ecke! Md schnell wie von einer Peitsche vorwärts getrieben , kam

canen ,j„terher : „ Sie verloren diesen Knopf , Sie sind der Darsteller
r ihniWabichenlichen Svuks . Sie jittb der Mörder des Professors !"

llinGottes-
willen , hak -"
ten Sie ein,
wenn meine
Lvchter Sie
hört , sie ist
im Neben-
zimitter " ,der
Alte streckte
deur andern
wie beschwö¬
rend beide
Hände ent¬
gegen und in
dem verwit¬
terten Ge¬
sichtzucktees
vonmühsan,
unterdrück¬

ter Aufre¬
gung . „Mei-

rlicbe

hatte , wußte
er , es hatte

. keiuenZweü,
zu leugnen.
Er hatte ge¬
meint , den
Knopf beim
Abtrennen

inr Zimmer
verloren zu
haben , auf
dieJdee , daß
er in jener
Nacht ab-
panden kanr,
wäre er gar
nicht Versal - o " d >e Wand eine» veutjchen Lchnyengrabens einge-

_ baute « eweprgranate bei «» Feuern.

In Pieter de Ruyters Kopf flogen die Gedanken durchein¬
ander , stießen sich gegenseitig uiib sieten , hoben sich wieder und
quälten sich weiter und das Gesicht des Alten sah plötzlich greisen¬
haft verfallen nnd mitleiderweckend ans . Wie überwältigt vo»
dem Gedankenchaos wankte er zu dem Armstnhl hin und mit der
Hand auf einen danebenstehenden Sessel deutend , sagte er kürzt
„Nehmen Sie Platz , mein Herr , ich will Ihnen erklären , >vx«
einfach das im Anfang aussah , um dessenwegen Sie mich jetzt
mit dem abscheulichsten Namen benennen , den es auf Erden gibt/

>a erWA
im 51
Xha»

eines Minenwerfers in einer deutschen
Tappe an der Westfront.

versteht ivexxig deutsch , aber das Wort
°rr könnte sie doch verstehen . Es ist ein
X * Wort ." Ter kleine Mann schüttelte sich,

re,hn , ein ekles Insekt angekrochen , das
L'" ab sollen sollte
»-"Ä ? laten Sie das ?" klang cs jetzt ernst

l £  Alten Ohr.
T, r fuhr sich mit dem Taschentuch über das

wieder und tviedcr , ihm >vnr heiß gewor-
sei er stundenlang durch glübenden San-

Von den Kämpfen a » »er WeststSnt:
Einschlng eine« jeindlichen 30^ cm PliiidgiiugrrS . Vranatloch hat eine Siofe von 8 Mclcrn
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Wider willen loard Walter von Mitleid erfaßt , es war etwas

in der Haltung und in der Sprache des alten Schauspielers , das
ihn rührte . Er riß sich zusammen . Fast ärgerte er sich über sich
>elvst, weil er es sich erst wieder ins Gedächtnis rufen mußte,
dlrp dieser unscheinbare Mensch, der mehr in dem breiten , tiefen
stuhle lag als saß, die Schuld an dein Tode des Professors trug

lind nun begann der Alte zu erzählen. Er grifs weit zurück,
berichtete von dein körperlichen Gebrechen seiner geliebten Toch¬
ter, weshalb er nach Deutschland gekommen, daß er sich vorläufig
m Schneldltz anjiedelte , weil es sich liier ruhig und friedlich leben
ließ und die kleine Residenz so manches Interessante bot, das für
sein Theaterstück prächtig verwendbar war . Er sprach von seiner
Bekanntschaft mit dem Hofrat , in dessen Haus im Schloßgäßchen
er Wohnung genommen und endlich teilte er dem eifrig Lau-
ichenden mit , daß cs der Hosrat war , der ihn eines Tages lachend
zu einem kleinen Scherz aufgefordert , der weiter keinen Zweck
haben sollte, als einen guten Bekannten ein bißchen zu erschrecken.

„Sie sprechen vom Hofrat von Weiden ?" unterbrach jetzt
Walter den Alten erregt.

„Jawohl , mein Herr," der Schauspieler richtete sich etwas
aus seiner zusammengesunkenen Stellung auf , „ohne den Hosrat
wurde es mir niemals eingefallen sein, mich zu später Stunde
m ein Theaterkostüw zu stecken, wie man es in Wirklichkeit vor
emundeinemhalben Jahrhundert trug ."

„Und von dem sich ein Knopf löste, den ich am Galerieeingang
fand , als ich mich am frühen Morgen dort umsah , um irgend

^rttbecfent dös der ,olte Thomas ^ in der vergangenen
Nacht bei seiner Flucht vielleicht zurückgelassen", warf Walter ein.

„Und dieser Knopf wies Ihnen den Weg hierher zu mir, " der
Alte schüttelte den Kopf, . das will mir nicht recht einleuchten."

„Nein , der Knopf war eigentlich nur noch so etwas wie ein
letztes Beweisstück," erwiderte Walter , „den ersten Fingerzeig
gab mir der Professor selbst, wenige Augenblicke vor seinem Tode."

Mit weit aufgerijsenen Augen starrte Pieter de Runter auf
den Mann , von dessen Dasein er bis vor kurzem noch keine Ahnung
gehabt und der nun da bei ihm in seinem Zimmer saß gleich einem
furchtbaren Ankläger.

„Der Professor gab Ihnen einen Fingerzeig ?" stammelte er.
. »Ja , der Sterbende selbst», versicherte der andere in feier¬

lichem Ernst. „Als ich, dicht bevor er die Augen für immer schloß,
nach einer feiner Hände griff, da entzog sich rn,r die Hand und
entsetzt klang es zu mir auf : Lassen Sie mich los . Baron Thomas,
Sie sind ;a schon lange tot und wohnen nun rm Schloßgäßchen
Ich habe Sie gesehen, da , wo die Verwachsene mit dein schönen
Gesicht am Fenster sitzt." _ .»« -m
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„io waar 's ja bo' aus !" jammert die HofbäM
i' gar nix g'wißt davo' . 0 imf , aus der Oan schis
ma' hall nix, aus Aber denkt Hab' i' inir 's scko',
lloalaut dag'sessen bist, imd bist sonst so rebcllisä

»Ja , ja ", seufzt Sie Wirtin . '
„Wie wird's denn ausschau'n in so an ' Larazitt?

Lebtag no in loans eiipkemma. Und mir wilH
schlecht, wenn i' a Bluat schg; drum Hab' i nur?
Tropfen mitg'nomma."

»I ' woaß 's aa net , wic's da is , i' kimm' aa
nial ei' ," sagt die Wirtin . ' —

Eine halbe Stunde später stehen die zwei Frauen » j
servelazarett, das in Friedenszeiten ein Schulhaus ist. >'°
fitr kommt vom Gang her auf die zwei unschlüssigeni "
Engeck!""ei ' entfährt es der Hosbäurin , „is die sch k
.. . " Schwester, die die Verwundeten vfle«die Wirtin . " :

„Was ? U so a Feine ?" bc
Da steht die Schwester schon vor den beiden sh **

fragt sw,nach ihrem Begehr. Wie freundlich sic ist. 1 V
Hvfbäurm gleich das Herz auf : „I ' waar ' d' Hoß ch'
Hundsberg. Meck Bua , der Maxl , hat mir d' Post t°' -
heut' hoamsuacha derf. Zwoa Schuß hat er , der A. bä

sagt die Schwester , „der Hvfbauer liegt !
ckli î ckt rton »** . . . li | (( BltllSaal . Da gehen Sie nur gleich mit!
Der Hofbäumi koinmen jetzt dic Tränen , sie weißs^

warum ; aber ganz dick kommen sie ihr. D k
„Und wen suchen Sie ?" wendet sich die Schlots rWirtm.
»Den Landsturmmann Heindl."
„Der gehört auch mir", sagt die Schwester. „Abel,
Meinen !" trftfö-et tio ff,net weinen !" tröstet sie die Hofbäurin . — ,
Mir is s» viel hart und wieder so leicht aa , weil u

3m Lazarett.
Bon F . Schrönghamcr - Heimdol . cN„chdruck vcrb.»

aus denn, Hofbäurin ?" Die Angesprechene scbrickt zu.
. - sanimen , dann sieht sie um sich und erblickt den Herrn

Pfarrer nr seinem Garteichäuschenbeim Brevier . „Jess ', der Herr
Hochwürden!" entfährt es der Hofbäurin von Hundsberg.

„Wo aus ?"
„Ja , wissen Sie 's 'leicht no' net ? Mein 'n Buam , an Maxl,

ham s gfchossen; zwoa Schuß hat er. Z' Passau liegt er drin
m Lazarett. Und heut' darfi' 'n aufsuach'n. Omei,Hochwürden,
,s dös a Kreuz mit denr Krieg! Bier Woch'n hab 'n ma gar nix
g Hort vom Max'n, gar nix, koa Sterbenswörtl , und heut' tuat
er uns d' Post, daß er z' Passau drin liegt. Jetzt muaß i scho'
geh na^ daß ck 's Auterl no' verwisch; pfüat God , Hochwttrden,
Herr Pfarrer , und beten S ' für mein 'n Maxl aa am Vaterunser !"

«O m,er' , wie wird 's ebba gch'n, zwoa Schuß hat er !" ja»-,
wert sw im Weitergehen. Aber sie hat Zeit , das Auto siebt schon
sahrtbereit vor dem Dommelwirt.

„Höchste Zeit !" mahnt der .Schofför ' . „Wohin ?"
_ "U 'f passau ins Lazarett zu mei' i» Maxl ; zwoa Schuß hat er.
O Ei ' , is dös a Kreuz mit dem Krieg !"

Das hat der „Schafsör" wohl schon öfter gehört und es rührt
ihn nimmer recht. In aller Seelenruhe zwickt er der Hofbäurin
:'M Billett ab und schiebt sie in den Äa ^en. Sie ist noch nie mit
einem Postautv gefahren und darum paßt es ihr , daß ie die
Schneckenwirtin drinnen antrifft . Zu der setzt sie sich gleich hin.

„O weck, Schneckenwirtin, woaßt es scho' von unserm Max 'n?
Zwoa Schuß hat er;, z' Passau liegt er drin im Lazarett ."'

la 0t die Wirtin , „da könn' ma glei' mitanander toa;
meck Mo' liegt aa drin."

„Du habe Zeit , was d' „et sagst! Dei Mo' ! Hat 'leicht der
aa no' fortinöass'n I"

„Mit 'm Landfriwn , ja . Is scho' lang draus;' g' wen , hat
G fechtn niitg'macht und Äl's , is eahn , nie »,'x passiert und ck
Markirch derwischt 'n a Schrapädll !"

srenndh san, Fräulein ", entschuldigt sich die Hast:
trocknet ihre Tränen . Dann zieht sie ein Fläschchen au«
und läßt ein Tröpserl auf ein Stück Zucker. 1 r

»WissenS ', Fräul 'n, i' Hab' mir HoffmannischeTr ^
g nommen , weil mir gar so leicht schlecht wird . Und! '
kann nberhaupts net sehg'n ." m

»Da brauchen Sie keine Angst haben. Aber was
denn sonst noch im Korb ? Vielleicht Eßwarcn T

, ..Ja " sagt die Hofbäuckn, „a G'selcht' s Hab' eahn, .
an Maxl, weil ecks gar so gern ißt. Und Frühbirn ' hat
aa, und a backen's Hendl Hab' i' mir denkt, kunnt' aa
Derf' s ebba net sein, daß ma' cbb's mitbringt ?"
„,r "^tlkntlich nicht, weil die Leute ohnedies keine$
Aber bei Ihnen will Ich ein Auge zudrücken. So , setz
schon,da auch.»

Die Schwester öffnet die Türe in einen großen-̂
stehen zwanzig schneeweiße Betten den Wänden entlanz
Fenstern sind Tische mit Blumenvascn, davor sitzen bärtig
put weißen Mänteln und spielen Karten . Nur ein P-
m den Betten . Und einer spielt gar auf der Mundhi
„Dort tief im Bühmerwald . . ."

, Das ist also ein Lazarett . So hat es sich die H
nicht »orgesülli . Aber jetzt suchen ihre Augen von B»
wo ihr Maxl wohl liegt. Ängstliche, mütterliche Augn
wie sckiwalben huschen sie von einem zum andern,
den Beilen ist keiner der ihrem Maxl gleichsieht, h

Da steht schon einer vor ihr und streckt ihr die:!
»Grüaß di' God, Muatta !" V

„Ja , du, du bist es ! O mei ' , i' hätt ' di' fei nimm
So n Bart ! O mei' , Max, wie gcht' s dir denn ?" 1

»Gunt , Muatta , dös siehgst. Grad ' Hab' i' Kartc»
mit 'm Schneckenwirt. Zwickt hab'n ma ." J

»Zwickt habt's ? Ja , is denn dös net verbot '» ?"Z
„Bloß in die Wirtshäuser , Muatta , In die Lazarett'

zwicka, wie ma' mag, gelt , Schneckentvirt?"
„Düs glnnb' i' ", sagt dieser. fl
»Aber jetzt sitz' di' her da, Muatta , bist g'wiß recht,
Kameraden des Mrxl nicken Stüble her , die Hofbör

gar nicht, wie ihr geschieht. r
, „Ja Bua, " sagt sie dann , wie sie sitzt, „daß d' net lieg

nnt deine zwoa Schuß! Wo hast d' es denn ?" fl
»Da, oan' durch d' Lmig' , und oancr is mir durch

Jetzt gcht's scho' guat, Muatta . Dös siehgst selber." I
»O mei' , Bua I" Wieder kommen ihr die Tränen .^"

wa ! sind es Zähren eines keiderlöstcn Herzens. Und
sie aus : Geselchtes, Frühbirnen und das Backhendl, j

„Dös hätt 's nt" brauchi, Muatta , wir hab'n wirkli'
Mir könn' ma' dös net arnal esse», was ma' kriege»
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essen: de schau' her , g' rad Hab i Brotzcü
DSs Trumm Schinken is mir no' ubrr 'blieben."
i' Hab' g'mvant, ös müaßt' s recht Hunger leid'n iin

Aber niunn's nm, die Kraul' >i, d' Schwester, hat's
Im.bt Wch waS b' net magst, gibst halt dczue' Kmnc-
lZjrd eh seltsam sei."'■* HvfLLvrin. da schaust", wendet sich jkfct der«ch,lecken-
!{ic .So lusti' geaht'S ,m Kriag zua!"
- shnnst no' (tz'spast mnchu", wundert sich die Hofbäucrit.
pili recht," pflichtet der Wirt bei, „oft umal is's anders

nickt nur stumm. Jetzt geht die Türe wieder au? und die
loinmt mit dem Doktor herein.

sLrwiken treten an ihre Betten, bloß de: Maxl und der
»nwirt bleiben aus einen Wiirl de-:-ArztcS bei ihrem Besuch.
?vtter geht von einem zmn andern wao hat überall ein
Wort. Tie Eck'wvster

bei jedem ins Büchlein,
.Ä der Doktor anschafft.
^ tzt kommt er noch an den

i,,» den zweien,
t! entföhrt's der verbutz«

am, 'äuriii, „dös iS ja der Dok-
u ! samer! Jetzt die Freud!"

" inst mf na' ,Muttert? Wie
denn nach» mit Ihrem

Hat er's Reißen noch?"
* knix mehrg'spürter. Leit
^ .Salb'n, dir wo L>' eahm

jetzt verschricb'n hab'n, is
egg'wunschen. Omei, und

" nei' Maxl aa bei E-.hna.
lb' i' koa' Augst niuuner,
net baldg' surid wird."
wie geh Us?" wendet sich

1 tue cm den Maxl.
t™  ft gut, Herr Doktor!"

gelt, der Urlaub! WissenS ' , HofbLurin, der Urlaub
^ ellergeschicklest' Doktor. Also, ble iv'n ma' no' acht Tag,

nacha gibt'» vier Wochen Urlaub. Und wenn der Urlaub
s. is der Krieg aa gar."

lml  mci, dös wenn wacr!" sagt die Hofbäurin.
" fährt der Doktor weiter, „beim Schneckenwirt wirb's

^ .cht Tag' dauern. Nacha gibt's an vier Wochen. Wird fcho'
. P'det God und an' schön' lstrnß dahoam, Hofbäurin!"

. qz. 8 iä amala deutscher Mo'," sagt die Hofl'äuriir, wie der
jrh> draußen ist. „Da inüss'n d' Leut g'suud mer'n,

- hu," jullelt der Maxl, „hast es g'hört, in acht Tag' gibt' s
lan Urlaub!"
Utk K x̂ Hbindl, der Schneckenwirt, schnalzt mit den Fingern
i 1 verwundete dort im Bett spielt ans seiner Mundharmonika

»Dort tief im Böhnierwnld: da ist mein Heimatsort I"r ■  Stimme summt mit, der Max füllt ein»der Schnecken^
:« wü und auf einmal klingt biiä Lied ihres Heimwehs aus
h " Waldlerkehlen durch den Lazarettsaal:

„Tun tief im Böhmeuvald, d» ist mein Heimatsort,
Es ist schon lange her, daß ich von dort bin fort.
Doch hie Erinnerung, die bleibt »Nr stets gewiß,
Daß ich bcii Böhiiwrwald gar nie vergiß,
tzfo ich am Vaterhaus auf grüner Wiese stand
Und weithin schaute aus mein Heimatland . . ."

.. . ^ 'hwester erscheinti» der Türe und legt den Finger an
rtc«^ ilun Zeichen, daß es mm genug sei. Es sind ein paar
'denen das Singen noch schaden könnte, wie der Düixl, der

<nngx noch nicht ganz fest ist.
tt’l „ , • £l,t* sißk aber in glückseligen Tränen da und die

mwirtin Neuß auch weinen. Wie Kinder sind sie, diese
k>Helden, und folgen tun sie aus Wort und Wink. Und den

Das Berga »,laoker-Schaf. (Mit Text.)
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i'tflf hi? dre  den Krieg bisher nur nach der Sehufnchr be-
iböe ihre Lieben im Felde erlitten, steigt eine Ahnung

sä| und Ordnung, von der Größe und Erhaben«
lieg' ni 0n>rs, das den deutschen Krieg ausiuacht, und was

»Organisation" nennen.
„ch>' '"bnd, als die Besuchszeit vorüber ist, fahren die

. “ct' wieder heim zu den Ihren. Die Hosbäurin schüttelt
A , ' n°ete  Mal den Kops uird kann sich Äer das Gesehene

'2 .̂ 8 wundern.i c*nWirtin,“ sagt sie beim Aussteigen, „jetzt muast i'
li' i u„d alns sag' i' eahm, an' Herrn Pfarrer,
i’H- im t rtntaa Pro dl' macht über d' Lazarett' . Ja , auf der

uaß ex»g sag'n, daß 'd Leut' koan' Kummer nimmer

hab'n, wenn oaner verwund't wird. Tie san ja wia im Himmi,
gelt, Schneckenwirtin? O mei', und »' dumm's Wer' Hab' mir
Hofsmawrische Tropfen mitg'nomma!"

Historische Ulllilärtrachten.
ic Militärvrdmurg jedes Staates verlangt eine einheitliche
Uniform für jedes Regiment, das sich, derselben Truppen^

gattung angehörend, von einem Mil-Regiment nur durch kleine
Abzeichen unterscheidet. Schon in alter Zeit >var es Sitte , die
Soldaten buntfarbig zu kleiden, wobei vornehme Regimenter

. eine bevorzugte Stellung innehatten. Die päpstliche Leibwache
zeichnet sich durch besondere Schönheit und Vornehmheit der
Uniformen aus. Anfang des 16. Jahrhunderts wurde sie mit
2000  Hellebarden gebildet, heute zählt sie nicht viel mehr als
100 Gardisten. Nach l8-jährigem Dienste erhält der Gardist

eine lebenslänglichePension. Die
päpstlichen Garden tragen präch¬
tige Uniformen und Silberhelmc.
Ihre Gala-Uniformen sind von
besonderer Schönheit und von
auserlesenen Stoffen angefertigt.

Zu den Elitetruppen jedes Lan¬
des zahlen die Garderegimenter.
Die Karden Napoleon I. galten
gleichsam zu seinem persönlichen
Schutz bei irgendwelcher Schl .ch-
tengefahr. Die preußisch? Garde-
trachl war bisher zu den Paraden
der heutigen Garderegimenter in
der historischen Blechmütze der
Garden Friedrichs des Großen
zu tragen. Die Barttracht ist bei
verschiedenen Regimentern auch
historisch überliefert. Je nach
dem der oberste Kriegsherr des
Landes die Barttracht wählte, so

trugen sie -auch seine Offiziere. So nach 1870 die deutschen
Offiziere den Kaiser-Wilhete-Vart mit ausrasiertem Kinn, dann
später die Bartlracht unseres jetzigen Kais rS, wahrend die Ma«
rineoffiziere vielfach den Prinz-Heinrich-Lart tragen. Im Regi«
ment Gardednkorps»var der Pauker der einzige Bevorrechtigte,
der einen Bollvart tragen' durfte, ebenso hatte die Kapelle der
Potsdamer Leibyufaren einen schwarzen Pauker zugeteilt er¬
halten. Er war ein Angehöriger der deutschen Kolonien. Bei
den Windischgrätzdcagonenl, einem österreichischen Reiterregi¬
ment , tragen Offiziere wie Mannschaften überhaupt keinen
Bart . Die Negerrepubliken in Afrika beziehen ihre Uniformen
ans Paris , aber irur aus dem Trbolerladen. Sie bevorzugen
jedoch mehr englische Uniformen, deren Friedenstracht beson¬
ders durch ihr Rot mit (stold verlockend ist und den Negerii als
für ihre schwarze Gesichtsfarbe sehr kleidsam erscheint.

Das eigenartigste Regiment hatte Katharina II . von Rußland
geb ldet, nämlich ein Regiment, das nur aus schönen Frauen
bestand Mid die Bezeichnung„Amazvnenkorps" erhielt. Die
Uiilforiii bestand aus grünem Samt mit Goldbesatz Die Kops«
bedeckung war ein Turban mit Reiherfedern. Die schönen jungen
Frauen in ihrer kleidsamen Tracht bildeteii bei Paraden die be¬
sondere Freiide der Kaiserin. Tie Kaiserin liebte derartig kost¬
spielige Schaustellungen. Irgendwelche inilitänsche Bedeutung hat
das russische Amazvnenkorps nie gehabt. A. M.

Zata!Nc>rgana am Rhein.
E ivarcinFrühlingrabend amRheiu, A» halbverfallnen Paläste» vorbei,
Die Sonne war purynrn gesunken. Und an der Moschee des Propheten.
Wir hatten »nit perleirdem, goldnem Draus klang im grüiigvldnen Däm

Bein merlicht
Einander zugetrunken. Der Mekkapilger Beten.
Mir hatte der grünen Römer Kristall Und droben wehten vorn Minarett
Wie FesttagSgeläute getlungen, Der Gläubigen grüne Fahnen.
Bts einer das Lied, das alte Lied Tramnhaft aus der nahen Steppe klang
Bom Schiffer im Kahne gesungen. Das Läuten der Karawanen.
Da starb inir jählings der Scherz im Zur Seite lvar mir, der lang schon tot,

Mund, Wir ichritten zum Feste der Freuden,
Da war 's um mein Lachen geschehen. Und leise>ang er — wie es nur kam?
Mir ließ das Lied von der Lurelei „Ich »veiß nicht, was soll es bedeuten !"
Eine Fata Morgan - erstehn : EswareinFrühlingsabend am Rhein,
Aus Sonnengluten und Steppensond Da sprach ich»nit bebendem Munde:
Eine Stadt in weilsernen Weiten; „Bergebt»irir, ihr Freunde , laßt mich
Durch ihrer Gassen und HäuserGewirr allein !“
Sah ich mich wie einst wieder schreiten. Und stahl mich fort aus der Runde.

Johanna Weislirch.
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3 Unsere Bilder
Drei Flüchtlinge" in der Champagne . Unser Bild zeigt drei soeben

SUS der französischen Gefangenschaft entwichene deutsche Soldaten nach
kem Wiedereintreffen bei dem Truppenteil . Die dni Soldaten mürben
bet den letzten Kämpfen in der Champagne gefangen genommen und
konnte,, sich durch List ivieder befreien. Auf dem Mantel des einen ist
deutlich der Stempelaufdmck als französischer Gefangener erkenntlich.

?>, » Rerganiaskerfchaf. Die Verbreitung dieses lang- und hänge-
chrigeu großen Schafes beschränkt sich auf die Lombardei (Poebene), Steier¬
mark, Kärnten, Südschweiz, Graubünden und die Pyrenäen . Seine Zucht
at auch in Deutschland versucht ivordeu, doch ohne sichtbaren Gefolgt in
Österreich wurde das Bergamaskerschaf zur Kreuzung mit Merinos ver¬
wandt. Die Höhe am Widerrist beträgt ettvas über 80 cra und es erweckt
Ken Eindruck, als wäre es in der hinteren Partie etwas überbaut . Diese
Kasse ist ungehörnt, der Kopf ist schwer und rammsuasig, die großen Ohren
Hangend, der Hals lang und mager,
Ler Widerrist etwas erhöht, die Lenden '-
?chmal und die Hinterhand kurz, die
Beine ziemlich hoch, dies gilt besonders
vmr den Hinterbeine», wodurch die
überbaute Stellung des Schafes erklär¬
lich wird. Tie Mastfähigkeit des Berga-
maskerschafes ist gering und auch die
Milchergiebigkeit nicht besonders hoch.
Die Milch selbst liefert, wenn mit Kuh¬
milch vermischt, einen guten Käse. Tie
Wolle besteht ans langen, weißen Gran¬
nenhaaren und etwa 12 Zentimeter
laugen eigentlichen Wollhaaren, die nur
zu groben Zeugen verarbeitet werden
kann. Tas Schurgewicht wird oft bis z»
4 Kilogramm geschätzt und das Lebend¬
gewicht bis zu 7Z Kilogramm.In seiner
eigentlichen Heimat , der Lombardei,
genügt es den dortigen Ansprüchen, >vo
aber die Schafzucht aus hoher Stufe
steht, wird es schwer Eingang finden.

I . B.

lich mißtrauend, rapportierte er über den Chesterkäse ou-1
nmi) Mitari . Dieser soll dem Bürgermeister wegen der
Geschenkes ans Feindeshand eine ellenlange Nase erteilt , p
verlangt haben, das Korpusdelikti zu sehen. Mit ander
herrliche Chesterkäse mußte eine Wanderung nach Mita
Dieser famoft Käse soll noch mannigfache Schicksale gehabt
nerven mehr als einer Person aufs angenehmste gekitzelt hab
ich verbürge übrigens diese unerhörte Enthaltsamkeit ke'
doch der Gaumen -sämtlicher russischen Beaniten zu Patriot»
uni sich an diesen, englischen Geschenk zu laben.

ifitr

Allerlei
f

Deutlicher Wink. Mutter - „Wa¬
rum iß» du dein Fleisch nicht. Adolf !"
— Adolf: „Weil 's noch zu beiß in."
S . Mutter : „ Dann mußt du pusten,
Kmd." - Adolf : „Ach,Maina , dann
fliegt um' s an, Ende noch weg!"

ungeheure Nnlerlvürfigkeit in den Widmungen alter Bücher
«nutet nn. heute sonderbar an. Namentlich fürstlichen Personen gegenüber

sich die Verfasser in de» höchsten Verherrlichungen, wobei sie
gch selbst rmo rhr Berk mrt ebenso großer Geringschätzung behandelten.

e!neä  Beispiel dafiir bildet das i. I . 1780 erschienene Buch „Situations-5,' '̂ uerbaueteu Chausseen des Churfürstentums Braiuischiveig-
j.^ bburg , verfertigt und herausgegeben von Anton Heinrich btt Plat,
Ki „igltcheu und Chmfurstlrchen Jngenieur -Haiiptmann. Es ist „Georg

?- Eon'ge von Großbnttannieii uslv." gewidinet. Ir , der An-
ut e heißt es : „Das Werk(nämlich der Chausseebau) glänzt unter uuzähl-

?nbl'£ ' Denkmälern Ewr. König!. Majestät so Ivohlthätigen als
glorreichen Regierung zu herrlich hervor, als daß es außer sich die Opfer
grchen uunte, die der auch hieraus hervvrstrahlendenHuld des besten Landes-

n Ek ledein Augenblicke in den segnenden Herzen der Einwohner und
>oerdeu. Mögte der gegenwärtige Eutwurs dieses

gesegnete,, Denkmals nur als ein schwacher Beweis der unverbrüchlichen
dessen Herz und Gemüt sich für das

Koingl. Majestät zum Himmel erhebet, und dessen
öst ersterben Allerdurchlauchtigster, Groß-

mächtigster König, Allergnädigster König und Horp.! Eivr. Köniql. Majestät
allernntertimigster Knecht Auto» Heiirrich du Plat ." ch! H.

Lockspeise für die Russen. Während in dem gegenwärtigen
deutschen Ostgaue-und die Dardanellen von den Engländern als

»ätf niÄ« ^ “^ en £le.nu| 1t wurden , spielte i», Kriiukriege ein Chester-
Ef -'ne  große Rolle. Bekanntlich hatte Albion in, Frühling

bnJ & ' ,at &erfolgter französischenglischerKriegserklärung
* nach der russischen-Ostküste gesandt, die besonders die Be-

m Angst und Schrecken versetzte. Nachdenr die Briten
m.iiw ^ ."."j' ^encher armen Ltrandbaner » zerstört und ihnen das Vieh mut-
nJ *» ^ 0! ^I i|en, b"hten sie Li bau in Grund und Boden zu schießen,

^ >uchs ubergeben um de. .-„Eines schönen Tages aber," . schreibt
ffSi " '1" 11!1!! seineii Reyreriniieningm aus Kurland ', „hatten die
Engländer emen ,ehr freundlichen Anfall von Galanterie und schickten bei,,

L'b"us einen Käse, «oie selten ein schönerer bas Auge ent-
z m hatte . Der Bürgermeister erwog lange in seinem Innen , die Frage:

r' der Ablehnen ?' und Ivollte sich schließlich für das negative
Verhalten entscheiden, als der englische Überbringer verschwunden >var
sem versul,«err,ches Geschenk aber zurückgelassen hatte. Doch der patriotische
Bürgermeister empfand ,etzt gewaltige Gewissensbisse, von den, Feind ein
Geschenk angenomiuen zu haben. Andererseits sah der Käse so verführerisch

daß ihm vor Begierde das Wasser im Munde zusammenlief. Zu diesem
Di i uima wußte er sich gar nicht zu helfen »ud, seinem eigenen Urteil gänz-

stiaiv.
„Hinter miS teilet Leutnant von Dennwitz, Männchen! Hast du übrigens

nichts bemerkt, der Icheiirtei» -'tilge ans nnlere Olga geivorken zu beben?"
„Ja , und da» andere ans meinen Gelds,ick!"

Gekeimter Hafer ist infolge seiner Billigkeit und leichten
wegen seines hohen Nährwerts und seiner anregenden ® '
als Ersatz für Grünfntter , ein hervorragendes Eierprodiikts

Die Ausläufer a»
Iverden entfernt , ivenn
mehrung beabsichtigt.
Falle kann n,an sie1
bedecken oder in das geh
eindrücken, damit die
schneller vor sich geht.

Späte Aussaaten v
friedigen nicht inuner. \
an der Eigenart der S
folge wurden mit der D
Riesen" erzielt. Diese4
pelzig noch hohl.

Bl «,'blühende Hort
künstlich erzogen werde:
aus blühen sie rosa. !
dazu Ammoniakalaun bis
Nisf1 Kilo Erde. Es luirs
Pflanzen beigemischt. N
man auch fertig gepflan
doch wird das Blau »ich
Zu diesen, Zwecke weck
stlngen hergestellt, 3 W
»iakalaun auf I Liter Wa
Tage ein Guß damit ist

Seidene Stoffe mit w
zu waschen, ist fehlerhast-
diese kalt ein und knetet
erkalteten Abkochung »r
durch. Sehr schmutzige un
Stoße werden durch die
etivas milder Marseiller

Marmelade von Mohrrüben und Apfelsinen . 5 Pfun
u,id ü Apfelsinen, ■"> Pfund Zucker. Die Mohrrüben werden foi
mit der Schale weich gekocht und durch die Maschine genomm,
sinen iverden mit der Schale sehr fein geschnitten oder auch .
schine getneben und aus *4 Kilogramm Apfelsinen 3/4 Liter Ba
und darin eine Nacht eingeweicht, dann mit dem Wasser geko-
däzu getan und mit dein Ziicker zur steifen Marmelade gekoc

Logogriph.
Es mutz durch mich mit einem o
Dar Lichtstrahl brechend dringen.
Kni Sommer hörst du mich mit 8
Leise am GrasrAn singen.

Julius F a l ck.

Homonym.
. Einen Rücken hab' ich und liege
*Ein Bein hab' ich und stehe

Zwei Flügel hab' ich und silc
Sagt, ivessen Bild denn dies

Fritz Guggen
Leistenrätsel.
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Rach Ordnen der Buchstaben

bezeichnen die sich eutsPrecheude»
sechsseldrigen Senkrechte» und
Wagrechten je: 1) Einen Raub.
Vogel. z> Eine Süßigkeit. Die
beiden inneren und Wagrechteu
je: >>Eine bidl. Stad», g) Ei,,,-»
Berbrecher. lzirllri » Fglm

Bilderrätsel.

.flfu

Auflösung folgt in nächster Rümmer.

Auflösung,«, aus voriger Nummer:
Tes Lo 6 e g r i p h s: Miene, Biene. — DeS Rätsels:  FIüg>

»v» Alle Redite Vorbehalten.
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